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Olbeilburgische Blätter.
Nw . 7. Dienstag, den i6 . Februar rgzo.'

Ueber die Vorstellungen der Bremer Schauspieler Hieselbst.
( Z w e y t e

eör. z. i8Z<r. Das Bild;
Trauerspiel von Houwald. — Es ist
leider ein untrügliches Zeichen von
der Armutl) unsrer neueren dramaki-
scheu Literatur , wenn ein so marklvfts
Product sich eine Reihe von zehn
und mehr Jahren hindurch auf den
Repertoires der deutschen Bühnen er¬
halten konnte , um das Pudlicum zu
ennüyiren. Denn das Publicum, ob¬
gleich es als Masse nur seitenweiß,
was eigentlich ihm an dem fehle,
woran es sich nicht amüsiren kann,
fühlt doch wenigstens dunkel den
Mangel des kräftigen Salzes, womit
die dargebotene Speise gewürzt seyn
sollte ; und wenn es einigemal danach
mit sehnsüchtiger Zunge vergebens
geleckt hat , sperrt es endlich den ge¬
täuschten Mund auf, und — gähnt.
—- Von einer tragischen Not Hw en¬
dig keit, dieser unerläßlichsten Be¬
dingung jeder Tragödie, ist in diesem
Stück auch nicht die entferntesteSpur
zu entdecken. Man begreift nicht,
warum der guteSpinarosa so jäm-

Brief . )

merlich abgerhan wird , da er ja eben
so gut und viel einfacher seine Donna
Camilla, die nichts besseres verlangt,
hätte heyrachen können . Der aufgebla¬
sene und darum in seiner Hohlheit nicht
gediegen furchtbar auftrelcude Stolz
des Marchese Härte sich endlich wohl
gefügt , oder , wenn das nicht cinzu-
richten war, so hätte der verliebte
Künstler , dessen Glut nach neunzehn
Jahren noch so heiß lodert , seinen
blinden Schatz mit samt dem ästhetisch
erzogenen Sprößling , der — man
weiß nicht recht , wie — in seine
Hand gekommen ist , zu entführen ge¬
sucht ; Papa hätte das Pärchen er¬
tappt , und beyde, allenfalls den Kna¬
ben dazu , alle an seinem langen De¬
gen aufgespießt. Da wäre doch we¬
nigstens ein honetter Familicnmord
in das Stück hineingespielt und ein
schaudervollerAusgang erzielt worden,
bey dessen Anblick empfindsame Ger
müther und schöne Seelen zu unend¬
lichem Thränenvergießen aufs ange¬
nehmstebefugt und verpflichtet gewe-



sen waren Oder er hätte mit der

xlößiich aufquellenden Zärtlichkeit wohl¬

erzogener edler deutscher Bühncnvärcr

hinreichend gesegnet , und das Rühr-
drania mit der Aussicht , zwar auf
eine Mesalliance , aber doch auf eine

Hochzeit zum behaglichen Ende ge¬
bracht . — Allein der Titel besagt
ein Trauerspiel . — Da wird dann
ein Maler erstochen , weil er ein Bild

gemalt hach das ohne sein Zukhun,
eine Zeitiang am Galgen angeschlagen
gewesen ist , weil ein alter verrückter

Castellan seinen nicht minder verrück¬
ten ehemaligen Herrn zum Stechen
aufhetzt , weil der Maler zufällig
( Zufall in einer Tragödie ! ) vor seiner
nächtlichen Abreise eben durch diesen
verrückten Castellan sich noch eine

Abfchiedsaudienz bey seinem Bilde,
verschafft, und weil — Jemand er¬
stochen werden , und ihn das treffen
muß . Eine Blinde wird nach iy
Thränenjahren plötzlich wieder sehend,
weil sie erfährt , daß ihr Jugendge-
liebtcr mit dem Tode ringe ; ein Ge¬
liebter , dessen Stimme sie im Ge¬

spräche mit ihm nicht wieder erkennt,
während sie doch , bey seinem hastigen
Abgehen von der Bühne , plötzlich
den Schall der Tritte wieder fin¬
det , mit denen er vor ry Jahren
„ durch den Kreuzgang ihres Klosters
schritt . " — Eine gewählte Sprache
ist das Verdienst des Stücks , aber
schöne Redensarten und aufgeputzte
Bilder machen keine Tragödie . Wo
bleibt „ das große gigantische Schick¬
sal , . welches , . den Menschen erhebt,

wenn es den Menschen zermalmt " ? —
Einem Trauerspiel , welches an der¬

gleichen Mängeln und Ungeschickthei¬
ten laborirt , und sich durch fünf Acte
in einer ziemlich lahmen Handlung
ohne Spannung und Steigerung lang¬
sam fortschiebr — ja , dem eine gute
Ausnahme zu bereiten , das ist eine

Znmuthung , welche die ersten Bühnen
Deutschlands unbefriedigt lassen . Wie
sollte unter den hiesigen ungünstigen
Umständen , welche selbst auf die vol¬
lendetste Tragödie einen Schein der
Lächerlichkeit werfen müßten , solches
Wunder geschehen ? — . Wir dürfen

allerdings unfern Tadel darüber aus«
sprechen , daß ein solches Stück hier
gegeben wird , aber die Schuld des

verfehlten Effects nicht lediglich auf
die Schauspieler wälzen ; obgleich auch
sie Manches zu wünschen übrig ließen.

Der Marchese di Sorrenko mag
in einem bürgerlichen Lustspiel oder
Drama mit irgend einer treuherzigen
Rolle an seinem Platze seyn . Hier
war er es nicht , weder mit Sprache
noch mit Spiel.

Der deutsche Ritter durfte lebhaf¬
ter seyn . Indessen konnte die steife
Haltung sich mit dem Character we¬
nigstens so weit vertragen , daß nichts
verdorben ward.

Der Maler sprach Anfangs , als
er sich noch in mäßigem Tempo hal¬
ten konnte , ganz gur . Für die Lei¬
denschaft aber reicht weder sein Spiel
noch seine Stimme aus . Er zer¬
knirschte sich mit Seufzen , Händerin¬

gen und Niederknicken ., ohne Noch
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dermaßen, daß kaum noch der Schar»
ken eines Mannes von ihm blieb.
Mattigkeit der Stimme und tief aus
der Brust heraufgepumpke Töne sind
noch nicht Sprache des zerrissenen
Herzens.

Den, . Boje als Leonhard spielte
mit einer Lebhaftigkeit, deren Maß
richtig getroffen war. Auch ihre
Sprache und die Gewandtheit ihrer
Bewegungen verdient Lob.

Daß die Stcrbescene zu. lange ist,
kommt auf Rechnung des Dichters,
und daß sie sich nicht gut ansnahm,
auf die Mangel des beschränkten
Locals. — Warum kürzt man der,
gleichen nicht ab ? Mit Spinarosa 's
Tod ist das Stück aus. Das Wei»
rcre kann recht gut hinter 'm Vorhang
bleiben. Ich sehe wenigstens nicht
ein , warum bey entgegengesetzter An¬
sicht , nicht bis zur Einsargnng und
Lcichrnbestattung forrspielen ? —

Daß aber Spinarosa nicht einmal
wußte , wie eine Staffelet) stehen muß,
wie Der Maler ein Bild , gar ein
noch nasses unvollendetes Bild anfaßt
und aufftellt , wie er Die Palette an-
greifr und ein Bild betrachtet , das
er beurrheiken will ; daß er , ein Por-
ttaitmaler, seine Leinewand in einer
Richtung hinstellte , wo sie ihm den
Blick auf das zu malende Gesicht
völlig abschnitt , so daß er , um einen
Zug zu erhaschen , immer um den
Nahmen herumgucken mußte ; --- fer¬
ner daß eine päbstliche Dispensation
auf einem halben Bogen Papier ge¬
schrieben , in einem gewöhnlichenBrief-

Format aus Rom anlangte ; daß Ca¬
milla auf der Schweizerisch ländlichen
Burg ihres Schwagers im langen
weißseidenenSchleppkleid einherrausch¬
te ; daß endlich das von dem hochge¬
rühmten Künstler gewählte Bild der
Geliebten uns mit einer so argen
Fratze ansah — das sind Nachlässig¬
keiten und Unschicklichkeiten , welche
eine mit dem Technisch - Praktischen
der Darstellung vertraute Regie sich
nicht zu Schulden kommen lassen
sollte . — Nebendinge ? — Allerdings
sind es keine Hauptsachen , aber sie
stören mehr als ein Unerfahrner be¬
denkt ; und ein erfahrner Schau-
spieldirector darf diese Nebendinge
nicht gar zu sehr als solche behan¬
deln.

Febr . 4 . iZzo . Ein Stünd¬
chen Jncognito. Versspiel in zwey
Acten von Töpfer . — Manuscript.
— Die dramatische Literatur verliert
nichts , wenn dies Manuscript künf¬
tig ganz Jncogniko existirt . Ei»
Stück ohne Physiognomie ; zu schwach
um als Kunstwerk zu gelten , zu flach
um als Lustspiel zu ergötzen. — Die
Darstellung war im Allgemeinen gut.
Der Gastwirth Bley brauchte jedoch
nicht so schwer bleyern , und der Jagd¬
junker weder so hölzern noch so un-
kerthänig zu seyn , daß er im Park
den Hur gar nicht unterm Arm weg
brächte. Seine DurchlauchtJnddgnito
hätten ihm darüber allenfalls einen
gnädigen Wink geben dürfen.

Das häufige Geben und Festhalten
der Hände ist eine auf den deutschen
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Theatern allgemein grassirende Gesti-
culationskrankheit , welche sich wie alle
Epidemieen durch Berührung fort-
pflanzt und oft so überhand nimmt,
daß ganze Scenenbevölkerungen davon
ergriffen werden . Auch das Personal
des Jncognito litt an diesem Fieber.
Daß ein junger Fürst , der sich in

guter Laune ausschelten und selbst an
einen Schiebkarren einspamm , läßt,
dem hübschen Suschen dis Patsch-
Hand — denn eine Theaterbäuerin
kann bekanntlich die niedlichsten Hände
conserviren — zärtlich drückt , muß
Dame Etikette sich gefallen lassen;
dürfte sie doch selbst kein Wort sagen,
wenn der Landeövater seine Huld durch
« ine Umarmung zu explieiren suchte.
Allein mit dem Bräutigam darf Prinz
Jncognito sich doch nicht auf solchen
Handwechselkram einlaffen ; die Rang-
claffe zu welcher er durch Ernennung
zum Hofgärtner avancirt wird , ist
nicht erhaben genug , um dergleichen

Vertraulichkeit zu keglttmirru.
Die Tochter PharaoniS. Dre¬

ss alte Egyptische Prinzeß hat das
Publicum zwar schon seit 20 Jahren
von der Bühne herab heimgesucht,
aber sie ist demungcachtet noch nicht
als eine Egyptische Plage zu betrach¬
ten . Es ist eine leichte aber stets
noch amüsante Person , die alte Prin-
ceß . Der Wucherer war vortrefflich.
Die Studenten hatten als solche viel
lebendiger , und Tippcl hätte als Lord
Piktel ein karikirrer Engländer —
die dankbarste aller komischen Figuren
— seyn müssen ; die bcyden Daumen
in den Armlöchern der Weste , den
Hut auf den Hinterkopf , offnen , sk
und wkat sagenden Mund , steif
gespreizte Beine . Welch schöne
Gelegenheit zur Auszeichnung in einer
kleinen Rolle ließ er sich entwischen!

Zum Beschluß — ein kss cls
trois , dessen Sprünge ich gern mit
Schweigen überspringe.

Benachrichtigung.
Ä )? anche Gründe , und besonders der : den Verfasser der Briefe über die
6 no 81 kscünnt icisrn , non 68 t Vorstellungen unserer nachbarlichen
räsin . bestimmen mich , zu erklären , theatralischen Gäste gehalten werde»
daß ich irrthümlich von Bielen für

Oldenburg Februar 9 . iZZo.
Theodor von Kobbe.
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Bemerkungen über ; den Einfluß der diesjährigen Witterung
auf die Erndte und die Bestellung des Ackers.

i Schluß . )

IV . Bestellung des Ackers.

Unter allen im Gebiete der Land,

wirthschaft vorgehenden Beschäftigun¬

gen ist wohl keine , welche mehr die

Kunst auf die Probe stellt , als die

Bestellung des Ackers . Nur einmal
in einem ganzen Jahre wird der Acker

bestellt , und auf welche Art und

Weise solches auch mag haben gesche¬
hen können , es muß gut heißen . Ob
die Bestellung besser oder nicht besser
hatte geschehen können und sollen , bewei¬

set jedesmal der Erfolg . Gerne läßt der
Acker sich helfen ; er bitter und flehet
gleichsam in seinem elenden Stande
und ist dankbar ; seine unausbleibliche
Rache aber bringt Schimpf und Scha¬
den für den Besitzer , der ihm nicht

helfen will und ihn nicht gut bestellt.

Jndeß kommt wohl in der ganzen
Landwirkhschaft kein Geschäft vor,
welches mehr von der Witterung so
abhängig ist , als diese Ackerbestellung.
So sehr diese auch Geschicklichkeit,
Einsicht nnd Fleiß unerläßlich in An¬

spruch nimmt , so sind diese doch nicht
hinreichend . Die Witterung entschei¬
det und Nichts stellt der guten Bear¬

beitung und Bestellung des Bodens

mehr Hindernisse entgegen als , wie
schon vorher gesagt , gar zu große
oder anhaltende Nässe.

Bey der in diesem Jahre vorherr¬
schenden Witterung war eine gute
Bestellung des Ackerlandes nicht auS-
zuführen . Die Nässe des Baulandes
machte zum Theil dasselbe dem Pfluge
unzugänglich.

Das Güstfalgen war ohne guten
Erfolg geschehen und ist mißlungen,
weil das Land nicht befchlötet , nicht
genugsam gepflügt , auch das Unkraut
nicht völlig zerstört worden.

Zur Anssaat konnte nur einmal , ein
oder zwey Furchen tief , gepflügt werden.

An einigen Stellen mußte die Aus¬
saat ganz , an andern zum Theil un¬
terbleiben . Das Stoppelland mußte
aus künftiges Jahr « ngefalgt zur
Saat gepflügt werden . Das meiste
Land bleibt in Stoppeln , an einigen
Stellen alles . Aufgebrochen konnte
nur weniges Land werden.

Auch in der Bestellung des Acker¬
landes ist auf Lage und Erdart die
Beziehung der Witterung ganz ver¬
schieden . Am sündigten Lande konnte
mehr als am thonigten geschehen , am
hohen mehr als am niedrigen . Fol¬
gendes ( S . 56 . ) zieht eine desfäl¬
lige Vergleichungr
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Geest. Alte

' Sandland Moorland
I ! .

Dakgland

Pferde

'
mittelmäßig , etwas drü - ^mager und haben Wür-
ftg - jwer. .

mager , die Weide war
schlecht.

Milchkühe
im guten Stande , viel
Milch.

mager ; nicht viel Butter .
'
mager , wenig Butter in

lder Milch.

-Fcttvieh
nicht fett und wenig nicht fett und wenig
Talg.

^
Talg.

Kälber
mittelmäßig. mittelmäßig , ungesund.mager , -ungesund , züm

Theil gallig .
'

Schafe
mittelmäßig. mittelmäßig , nicht ge¬

sund. .
mager , einige gallig .

'

Schweine
mittelmäßig. mittelmäßig, die Kartof¬

feln fehlen.
schlecht, Gerste und Kar¬
toffeln fehlen.

Ganse
gut. mittelmäßig, viele junge

starben früh.
mittelmäßig , die Gänse
litten an Kopftcankhei-
ten.

Hühner
mittelmäßig. Mittelmäßig , nicht viel

Eyer , ohne , gefuttert zu
werden.

schlecht, wenig Eyer und
Junge.

Tauben mittelmäßig. schlecht. schlecht.

Bienenzucht schlecht. schlecht. schlecht.
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M a
'
r s ch Grodenlan - d

Kuickland Altacker Groden

mittelmäßig , etwas drüsig. gut , etwas drüsig. gut , die Weide war nicht so
gut als sonst.

-
mager , mittelmäßiger Butter¬
ertrag.

mittelmäßig im Stande , 'mit¬
telmäßige Butter.

mittelmäßig im Stande , mit¬
telmäßig Butter.

mittelmäßig , wenig Talg. gut , nicht viel Talg. gut , nicht viel Talg.

mager , zum Theil gallig. mager , zum Theil nicht ge¬
sund. i

mittelmäßig, zum Theil nicht
gesund. -

mittelmäßig , einige gallig , i gut , zum Theil ungesund» gut , zum Theil ungesund.

mittelmäßig. gut. gut.

gut. -

schlecht , verlangten viel Fut¬
ter.

schlecht. schlecht.

schlecht. schlecht. schlecht.

schlecht. schlecht. schlecht.

5
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G e e st Alte Marsch Grobe nland

Sandland Moorland Dargland Kn .ickland Altacker Groden

mittelmäßig , das
Unkraut , Queken
u . dgl . war nicht
zu vertilge«.

schlecht. schlecht, nur 1 bis
Zmal vorJohannis
gepflügt und nach¬
her hat nichts dar¬
an geschehenkönnen-

schlecht, l bisLmal
vor Johannis ge¬
pflügt, hernach Imal
zur Saat , einiges
liegt noch unberei-
tet.

mittelmäßig , 2 bis
3mal vorJohannis
gepflügt, hernach zur
Rappsaat , einiges
ist nicht bestellt wor¬
den.

mittelmäßig , 2 bis
3mal vorJohannis
gepflügt, hernach L
oder 2mal zurRapp¬
saat, einiges konnte
im Herbste nicht
bearbeitet werden.

- - -
schlecht , spat naß;
der Rocken ist zwi¬
schen Wintersnacht
und Weihnachten
gesäet , im Ganzen
nicht genug , gegen
andere Jahre zu
rechnen . Das Land
ist schlecht bearbei¬
tet.

schlecht , spät , und
der wenig ausge-
säete Rocken mußte
mit langem Ziehe¬
zeug eingeackert wer¬
den . Das Layd
konnte kein Pferd
tragen.

schlechtund ist nichts
ausgesäet worden.

schlecht und der nur
wenig ausgesäete
Rocken und Weihen
mußte mittelst lan¬
gem Aiehezeugs ein-
geackertwerden , weil
das Land z» naß
war . Rappsaat steht
übel.

schlecht , die Rapp¬
saat steht nicht gut,
Rocken und Weihen
ist nicht viel, Gerste
nur wenig gesäet
worden . ^

schlecht , die Rapp¬
saat hat kein gutes
Anselm . Gerste,
Weihen und Rocken
ist weniger als ge¬
wöhnlich ausgesäet
worden.

schlecht , es ist nur
wenigAckerland ge¬
falzt worden.

schlecht, das Land
liegt größtentheils
in Stoppeln.

schlecht, es hat nichts
an dem Lande ge¬
schehen können.

schlecht, etwas ist
aus den Stoppeln
zur Saat gepflügt,
etwas aus dem Grü¬
nen aufgebrochen.

schlecht, etwas Land
ist zur Saat ge¬
pflügt , etwas aus
dem Grünen auf-
gebrochen.

schlecht, etwas Land
ist gepflügt.
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